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Stuͤck 34. 


Sonnabend den 22. Auguſt 1829. 


Prinz Lieschen. 


Der nachmalige Koͤnig von Polen, Friedrich 
Auguſt, ging als Kurprinz von Sachſen auf Reiſen, 
und beſuchte mehrere auswaͤrtige Hoͤfe, ohne daß 
man es in Sachſen genau wußte, wo er ſich eben 
zur Zeit aufhielt. Man verbreitete vielmehr das 
Geruͤcht, als ſey der Prinz wider Wiſſen und 
Willen ſeines Koͤniglichen Vaters zuruͤckgekommen, 
und reiſe jetzt unerkannt und verkleidet im Lande 
umher, um ſich von den wichtigſten Staatsbeduͤrf⸗ 
nißen, oͤffentlichen Anſtalten, Landesprodukten, 
Einkuͤnften und Nerwaltungen, eine genaue und 
nuͤtzliche Kenn“ zu verſchaffen. Die Sachſen 
freuten ſich daruber herzlich, warfen frohe Blicke in 
die Zukunft, und nahmen dieſe Erzaͤhlung um ſo 
lieber fuͤr wahr an, weil ſie romantiſch klang, und 
die Einbildungskraft angenehm beſchaͤftigte. 

Dies Geruͤcht war unter andern auch einem 
gewiſſen Herrn von Guͤnther, der auf dem Schloſſe 


Auguſtusburg Oberaufſeher der Koͤniglichen Fiſch⸗ 
teiche war, zu Ohren gekommen, und ungluͤcklicher 
Weiſe erinnerte er ſich deſſelben, als einſt ein wohl⸗ 
gebildeter junger Mann in einem ſchwarzen Kleide, 
welcher ſich fuͤr einen vertriebenen Schulmeiſter 
ausgab, ſich bei ihm meldete, und ihn um eine 
Gabe anſprach. Sobald Herr von Guͤnther dieſen 
Fremdling zu Geſicht bekam, entdeckte er an ihm 
eine außerordentliche Aehnlichkeit mit dem Kur⸗ 
prinzen, und diefes war hinreichend, ihn wirklich 
für denſelben zu halten. Der Königlich Polniſche 
und Kurfuͤrſtlich Saͤchſiſche Oberfiſchmeiſter freute 
ſich ungemein, einen ſo ſeltenen Fiſch gefangen zu 
haben. Der Fremdling ward daher ſehr artig auf⸗ 
genommen, und mit vieler Gaſtfreundſchaft und 


Höflichkeit bewirthet. Alles ſtand ihm zu Befehl, 


und der Wirth kam jedem nur zu errathenden 


Wunſche ſeines vermeinten hohen Gaſtes zuvor. 


Herr von Guͤnther gab ſeinem Gaſte gleich 
anfaͤnglich zu erkennen, daß er wohl kein Schul⸗ 


Wochenblatt. 
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meiſter, ſondern eine ganz andere Perſon ſeyn 
möchte; da der Fremde hieruͤber erröthete, und eine 

unbeſtimmte verwirrte Antwort gab, glaubte der 
Oberfiſchmeiſter, ſeiner Sache vollkommen gewiß 
zu ſeyn. Er glaubte auch an ſeinem Gaſte ſichtbare 
Spuren von hoher Geburt und von angeſtammtem 
Geiſtesadel wahrzunehmen, und, in der feſten Ueber⸗ 
zeugung, er habe die große Hoffnung aller Sachſen 
vor ſich, erklaͤrte er endlich frei: wie er wohl wiſſe, 
welche hohe Ehre ſeinem Hauſe widerfahre, und er 
die Urſachen, welche Seine Koͤnigliche Hoheit 
bewogen haͤtten, ſich ſo zu verkleiden, ſehr wohl 
errathe, er auch die Weisheit und Aufmerkſamkeit, 
womit Hoͤchſtdieſelben ſich zu Ihrer hohen Beſtim⸗ 
mung zubereiteten, bewundere, indeß doch zweifle, 
daß Sie auf dieſe Weiſe Ihre große Abſicht voͤllig 
und ſicher erreichen wuͤrden, wenn Sie in einer ſo 
unanſehnlichen Geſtalt die Reiſe fortſetzten, und er 
es daher ohnmaßgeblich fuͤr beſſer halte, wenn 
Seine Königliche Hoheit ſich gefallen laſſen wollten, 
eine Zeitlang bei ihm zu bleiben, um ſich zu 
Erreichung des großen Zwecks in eine angemeſſenere 
Verfaſſung zu ſetzen. 

Der Reiſende that zwar noch immer geheimniß⸗ 
voll, und verbat ſich alle Titel und Ehrenbezeu⸗ 
gungen; doch ließ er ſich den Vorſchlag des Ober: 
fiſchmeiſters von Guͤnther gefallen, welcher ihm 

rieth, ſich fuͤr einen Holſteinſchen Grafen auszu⸗ 
geben. Er nahm alſo Geld, Kleidung, Equipage, 
Bedienten, und was ihm ſonſt noch aufgedrungen 
ward, bereitwillig an, und betrug ſich bei allen 
Luſtbarkeiten, Geſellſchaften und Beſuchen in der 
Nachbarſchaft, ſeinem angenommenen Stande ganz 
angemeſſen. Sogar das Angewohnte und Steife 
in ſeinem Benehmen mußte fuͤr ein untruͤgliches 


Zeichen ſeiner angebornen Hoheit gelten, und ſeine 
gewöhnliche Schuͤchternheit, wenn man feine Be: 
fehle erwartete, ſchien nichts anders, als liebens⸗ 
wuͤrdige Beſcheidenheit und Herablaſſung zu ſeyn. 

Herr von Guͤnther ſparte keinen Aufwand, 
ſeinem vornehmen Gaſte Ehre zu erweiſen und Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen; er glaubte, feine Aus ſaat ſey 
immer noch ſehr karg im Vergleich der Erndte, 
welcher er dafuͤr entgegen ſaͤhe. Der Beſitz eines 
ſolchen Schatzes ſchmeichelte ſeinem Stolze zu ſehr, 
als daß er das Geheimniß davon lange bei ſich haͤtte 
verſchließen koͤnnen. Unter dem Siegel der unver⸗ 
bruͤchlichſten Verſchwiegenheit entdeckte er einigen 
ſeiner adelichen Nachbarn, welche wichtige Perſon 
unter der Geſtalt des Holſteinſchen Grafen ver⸗ 
borgen ſey, und das zuruͤckhaltende Weſen in dem 
Betragen des Letztern diente dann nicht wenig dazu, 
die Mehrſten von der Untruͤglichkeit dieſer ihnen 
kundgemachten Entdeckung zu uͤberzeugen. Indeß 
ging es dieſem Geheimniße wie allen Geheimnißen 
in der Welt. Es flog von einem Ohre zum andern, 
und wurde in kurzer Zeit das allgemeine, obgleich 
immer noch leiſe und vertrauliche Geſpraͤch aller 
Geſellſchaften. 

Endlich kam dieſes Geruͤcht ſelbſt vor den 
König. Dieſer, welcher erſt Fürzlich Briefe des 


Kurprinzen, von einem fremden Hofe aus, erhalten 


hatte, ſchickte einen vertrauten Hofbedienten nach 
Auguſtenburg, um Erkundigung einzuziehen, wer 
in der dortigen Komoͤdie die Rolle ſeines Prinzen 
ſpiele? — Dieſer Hofbediente gewann bald das 
Zutrauen des Herrn von Günther, welcher kein 
Bedenken trug, ihm zu entdecken, wer der junge 
Graf von Holſtein eigentlich ſey, und wie er den⸗ 


ſelben dahin vermocht habe, es ſich eine Zeit lang 
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bei ihm gefallen zu laſſen. — Der Hofbediente 
berichtete dem Koͤnige, wie er die Sache befunden 
habe; er geſtand, daß der fremde Graf zwar in der 
That Aehnlichkeit mit dem Kurprinzen habe, aber 
nicht der Prinz ſelbſt ſey. — Der Koͤnig ſchickte 
ſogleich ein Kommando ab, welches den Holſtein⸗ 
ſchen Grafen nebſt ſeinem Wirthe in Verhaft 
nehmen, und nach Dresden bringen mußte. 


Gleich im erſten Verhoͤr geſtand der bisherige i 


Prinz von Sachſen, daß er ein Frauenzimmer, 
und die Tochter eines Zeugmachers aus Wolkenſtein 
im Erzgebirge ſey. Da ſie von ihrem Vater zu 
ſchwerer Arbeit angehalten worden ſey, und den 
Geſellen habe gleich arbeiten muͤſſen, ſo habe ſie 
endlich aus Ueberdruß den Entſchluß gefaßt, ihrem 
Vater zu entlaufen, und ihr Gluͤck auf eine andre 
Art in der Welt zu ſuchen. Sie habe daher einſt, 
bei der Abweſenheit ihres Vaters, ſich ſeinen 
ſchwarzen Rock und andere maͤnnliche Kleidungs— 
ſtücke angezogen, und fo ſich damit auf den Weg 
gemacht. Um deſto beſſer ihr Fortkommen zu finden, 
habe fie ſich überall für einen verunglückten oder vers 
triebenen Schulmeiſter ausgegeben, und dadurch 
bemittelte Landbewohner bewogen, ſie mit milden 
Beiträgen zu unterſtuͤtzen. Endlich ſey fie ungluͤck⸗ 
licher Weiſe zu dem Herrn Oberfiſchmeiſter gekom⸗ 
men, der ſich's feſt in den Kopf geſetzt habe, daß ſie 
der Kurprinz ſey, ob ſie gleich immer Einwendun⸗ 
gen dagegen gemacht haͤtte. — In der That konnte 
ſie auch nicht uͤberfuͤhrt werden, nur ein einziges 
Mal behauptet oder nur zugegeben zu haben, daß 
ſie der Kurprinz waͤre. a 

Nach dem eigenen Urtheilsſpruche des Koͤnigs 
mußte Prinz Lieschen, wie man ſie ſeit der Zeit 
nannte, auf Lebenslang in's Zuchthaus nach Wald: 


heim wandern; dort wurde fie aber nicht als Zuͤcht⸗ 
lingin, ſondern als Penſionaͤrin behandelt. Herr 
von Günther mußte, zur Strafe für feine Thoͤrheit, 
die Unterhaltungskoſten für fie zahlen, auch ihr alle 
Geſchenke laſſen, die er ihr, in Hoffnung auf große 
Vortheile, gemacht hatte. — Prinz Lieschen trug 
im Zuchthauſe ſtets einen Amazonenhabit, weil ihr 
die weibliche Kleidung einmal verhaßt war, und 
Diejenigen, welche ſie dort ſahen, bezeugten, 
daß ſie ein Maͤdchen von munterm Geiſt und 
artigen Sitten waͤre. 


Heilung eines Geiſteskranken. 


Vor geraumer Zeit lebte in Berlin unter der 
dortigen Garniſon ein Soldat, der mit einem Male 
ſich einbildete, er koͤnne nimmermehr ein Kind des 


Himmels werden, weil er ſich von dem Teufel habe 


verblenden laſſen, mit ihm ein Buͤndniß zu ſchließen. 
So geſund an Körper dieſer Soldat bisher geweſen 
war, ſo ſehr ſchwanden nun, bei der Krankheit 
ſeines Gemuͤths, auch ſeine Koͤrperkraͤfte dahin. 
Der Regimentsarzt that ſein Moͤglichſtes, die kranke 
Einbildungskraft zu heilen; doch alle feine Be: 
muͤhungen blieben fruchtlos. Er uͤberlieferte nun 
den von ihm aufgegebenen Kranken einem Seelen⸗ 
arzte, und zwar dem Feldprediger des Regiments. 
Dieſer behandelte ihn genau ſo, wie man nach der 
Regel freilich am erſten Huͤlfe fur ein moraliſch⸗ 
krankes Gemüth haͤtte erwarten ſollen, das heißt, 
er ſuchte ihm, durch die Belehrungen und Troͤſtun⸗ 
gen der Religion, ein vernuͤnftiges Vertrauen zur 
Huͤlfe Gottes und zu ſich ſelbſt einzufloͤßen, und 
hoffte, ihn durch die faßlichſten und einleuchtendſten 


— 


Vernunftgruͤnde von dem Irrthume und der Unver⸗ 
nunft ſeiner Einbildungen zu uͤberzeugen; aber 
auch dieſes alles war vergebens. Schon wollte auch 
er die Hoffnung aufgeben, daß die Bemühungen 


ſeiner moraliſchen Kur an dem Geiſteskranken 


etwas fruchten wuͤrden; indeſſen glaubte er doch, 
noch einen Verſuch andrer Art mit ihm machen zu 
muͤſſen. Er ſtimmte ſich nun ganz zu der Einfalt 
des Kranken herab, that, als ob er endlich ſelbſt von 
der Richtigkeit der Einbildung deſſelben uͤberzeugt 
wuͤrde, und bedauerte ihn um ſo herzlicher, je 
weniger Hoffnung da ſey, das Buͤndniß mit dem 
Teufel wieder umzuſtoßen. Eine geraume Zeit trat 
er jetzt immer mit einer Miene voll Traurigkeit, und 
mit den ſichtbarſten Zeichen einer ſchmerzlichen 
Theilnahme in das Zimmer des kranken Soldaten. 
Auch dann, wenn dieſer zu ihm kam, welches jetzt 
auch zuweilen geſchah, fand er den Feldprediger 
traurig daruͤber, daß ihm immer noch kein Mittel 
eingefallen ſey, wie man jenen mit dem Teufel 
geſchloßnen Kontrakt ruͤckgaͤngig machen koͤnne. 
Indeßen ſuchte der Feldprediger mehr und mehr in 
der Seele des Kranken die Hoffnung anzufachen, 
daß er vielleicht noch ein kraͤftiges Mittel erdenken 
wuͤrde, wodurch man dem Teufel einen Querſtrich 
durch die Rechnung machen könne. — Endlich, da 
der Feldprediger das Vertrauen des Kranken in dem 
erforderlichen Grade zu beſitzen glaubte, trat er ein⸗ 
mal ſehr eilfertig und hoͤchſt erfreut, mit einem 
Koͤniglichen Edikte in der Hand, in das Zimmer 
des Kranken. Auch die Miene des Soldaten 
erheiterte ſich ſchon bei dieſem bloßen Anblicke, ohne 
noch einmal beſtimmt die Urſache zu wiſſen, warum 
der Beſuchende diesmal ſo freudig zu ihm komme. — 
Liebſter Freund! redete der Feldprediger ihn an, 
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Er hat doch hoffentlich das Bündniß mit dem Teufel 
nicht ſchriftlich gemacht? — Er bekam ein freudiges 
Nein! und die lebhafteſte Verſicherung des Kranken 
zur Antwort, daß er ſich wohl gehuͤtet habe, dem 
Teufel irgend etwas ſchriftlich zu verſprechen. — 
Nun, Gott ſey tauſendmal gelobt, rief der Feld⸗ 
prediger jetzt aus, da kann ich Ihm die froͤhliche 
Botſchaft bringen, daß Er gänzlich und auf immer 
aus den Klauen des Teufels befreit iſt. Unſerm 
guten Landesvater, unſerm Fritz, iſt Er dieſe Be: 
freiung ſchuldig; denn ſehe Er nur her, und leſe Er 
ſelbſt, da ſteht's ganz deutlich gedruckt in dem 
Koͤniglichen Edikte, welches Friedrich der Einzige 
ſchon im Jahre 1764 oͤffentlich im ganzen Lande 
bekannt machen ließ. Da ſteht's, und ſelbſt der 
Teufel ſoll es nicht auskratzen, daß alle Kontrakte 
oder Buͤndniſſe im ganzen Lande null und nichtig 
ſeyn ſollen, wenn ſie nicht ſchriftlich gemacht, nicht 
foͤrmlich auf einen Stempelbogen niedergeſchrieben 
worden ſind. — Wer war froher, als der Soldat, 
da er dieſe ihn entzuͤckenden Worte der Beruhigung 
vernahm! Sein ganzes Weſen veraͤnderte ſich jetzt 
plotzlich, fein dickes Blut fing wieder an, den Kreis⸗ 
lauf raſcher zu vollenden, und hatte man ihn bisher 
nur ſchwermuͤthig, ſtill, menſchenſcheu und mit 
geſenktem Haupte geſehn, ſo war er nun wieder 
beredt, umgaͤnglich und vollkommen beruhigt. 
Seine dahin geſchwundenen Koͤrperkraͤfte kehrten 
nach und nach wieder zuruck. Seine bis jetzt fo 
herrſchende Krankheitsidee, als ob er unrettbar 
und auf ewig eine Beute des Satans bleiben 
muͤßte, war nun auf immer aus ſeiner Seele 
verdraͤngt. Er lebte von jetzt an noch mehrere 
Jahre in Geſundheit und ungeſtoͤrter Zufrieden⸗ 
heit, und hielt den ſchon vorhin ſo ſehr gelieb— 


ten Fritz fuͤr die Duelle feines Gluͤcks, für feinen 
erſten irdiſchen Wohlthaͤter. 5 


Eine theure Einladung. 


Ein reicher Englaͤnder gab in Neapel einſt ein 
ſehr unterhaltendes, aber nicht koſtſpieliges Gaſt⸗ 
mahl. Seine Gaͤſte waren uͤberaus froh, machten 
ſich aber nachher uͤber den geringen Aufwand luſtig. 
Der Englaͤnder erfuhr es. Gut, dachte er, wenn 
ihr bei einem Gaſtmahl blos Aufwand verlangt, ſo 
will ich euch zeigen, daß ein Peer of great Britain 
mehr zu verſchwenden hat, als ein neapolitaniſcher 
Conte. Er laͤßt dieſelbe Geſellſchaft wieder einla⸗ 
den. Die Damen und Herren werden in einen 
Saal gefuͤhrt; ſie ſehen nicht die mindeſte Vorbe⸗ 
reitung zu einem Gaſtmahl. Mylord erſcheint, 
hinter ihm ſein Kammerdiener mit einem goldenen 
Kohlenbecken und einer goldenen Schuͤſſel mit ver⸗ 
ſchiedenen Zetteln belegt. „Meine Herrſchaften, 
beginnt Mylord, haben mein letztes Mahl zu ſpar⸗ 
ſam, zu prachtlos gefunden; ich habe Sie heute 
bitten laſſen, damit ich meinen Fehler von neulich 
gut machen kann.“ Er nimmt einen Zettel nach 
dem andern von der Schuͤſſel des Kammerdieners, 
und wirft ſie in das Kohlenbecken, nachdem er der 

Geſellſchaft gezeigt hat, daß es Banknoten, jede zu 
100 Pfund, waren. 
er ſein Rockfutter zeigte, dieſes iſt ein Gemaͤlde von 
Dominichino, wofuͤr ich 1000 Guineen bezahlt 
habe.“ Nach einer Verbeugung ging er in ſein Kabi— 
net und ließ die Signori und Signore im ſtummen 
Erſtaunen über den ſeltſamen Milordo Inglese. 
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„Und hier, fagte er, indem 


Raͤthſel. 


Leſer, errathe das Dorf, es wird mit acht Zeichen 
geſchrieben: 

Aus den vier erſten haſt Du ein feuriges gluͤhendes 
Meer; 

Waͤhleſt jedoch Du vielleicht die Buchſtaben ſechſe 
und ſieben 

Aus dieſem Raͤthſelſpiel hier, ſo ſagt es Dir nim⸗ 
mer: komm her! 

Lieſeſt Du ſechſe und acht, ſo reden's zum Diener 
die Reichen, 

Doch u vertrauungsvoll ſpricht's zur liebenden 
Gattin der Mann; 

Aber die mittelſten vier ſind zahlreich an wuͤrdigen 
Eichen, 

Und auch noch anderm Gehoͤlz. Nun ſchicke zum 
Rathen Dich an. 


— 2 —. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 
Troſt, Roſt, Oſt, Toſt. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Hoͤherer Anordnung zufolge fol das Hütten 
werk zu Neubruͤck bei Croſſen im Wege der Lici⸗ 
tation veraͤußert werden. Daſſelbe beſteht: 

1) aus 4 Morgen 154 Quadrat-Ruthen Gaͤrten, 

1 Morgen 166 Quadrat⸗Ruthen Ackerland und 

5 Morgen 97 Quadrat⸗Ruthen Bauſtellen, 

Hoͤfen, Plätzen, Graͤben und Wegen; 

2) aus folgenden Gebaͤuden: 

a) dem erſten und zweiten Offfeianten⸗Hauſe 

nebſt Zubehoͤr, 
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b) vier Familienhaͤuſern nebſt einem Stallge⸗ 
baͤude, 


c) einem Backofen nebſt Verſchauerung, 

d) der Hohofenhütte und verbundenen Lehm⸗ 
formerei, 

e) einem Kalk- und Schlacken-Pochwerke, 

f) einem Producten-Magazine mit Schirr: und 
Spritzen⸗Schuppen und Tiſchler-Werkſtatt; 

3) aus dem Ober-Eigenthume an dem beim Eta= 
bliſſement befindlichen, auf Erbpacht ausge— 
thanen Werkkrug, und dem Rechte zur Erhe— 
bung des darauf ruhenden Erbpacht-Canons 
von 40 Rtlrn; 

4) aus der vom rechten Bober-Ufer aus zu 
benutzenden Waſſerkraft des vom Fiscus allein 
zu unterhaltenden Boberwehres; 

5) aus einem Inventario von 302 Entr. 43 Pfd. 
ordinairem Guß- und 23 Entr. 47 Pfd. 
Schmiede-Eiſen. 

Das Minimum des Kaufpreiſes iſt bei Ueber: 


nahme einer Grundſteuer von 3 Rtlr. und einer 


Grundabgabe von 7 Sgr. 6 Pf., und eines Domai— 
nen⸗Zinſes für die Waſſerkraft von 100 Rtlr. auf 
5088 Rtlr. 5 Sgr. feſtgeſtellt. 

In dem auf den 7. September d. J. Morgens 
9 Uhr auf dem Huͤttenwerke anberaumten Termine 
werden Gebote, ſowohl auf den Complexus, als auf 
einzelne, in den Veraͤußerungs-Plaͤnen naͤher nach⸗ 
gewiefene, zu Buͤdnerſtellen geeignete Etabliſſe⸗ 
ments, und auf die Materialien der abzubrechenden 
Betriebs-, und einiger Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebaͤude, ſo wie der entbehrlichen Waſſerwerke, 
angenommen werden. 

Der Veraͤußerungs⸗Plan und die Bedingungen 
für den Geſammtverkauf liegen auf dem Amte zu 
Croſſen beim Inſpektor Taube zur Einficht bereit, 
bei welchem auch die ſonſtigen Veraͤußerungs-Plaͤne 
und Bedingungen 14 Tage vor dem Termine werden 
ausgelegt werden. 

Frankfurth a. d. O. den 3. Auguſt 1829. 

Koͤnigliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der directen 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Subhaſtations-Proclam a. 
Der den Geſchwiſtern Fritſche gehoͤrige Acker 
sub No. 117., taxirt 128 Rtl. 10 Sgr., ſoll in 
Termino den 24. Oktober c. Vormittags um 


— 


11 uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗ Gericht an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 8. Auguſt 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt = Gericht. 


Subhaftations # Patent, 
Die zum Fleiſcher Beffer’fchen Nachlaße gehoͤ⸗ 
rigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 14. im ten Viertel, 
taxirt 635 Rtl. 2 Sgr., 
2) der Weingarten No. 32., taxirt 222 Rtl. 


8 Sgr., 
3) der Weingarten No. 49., taxirt 528 Rtl. 


Sgr., 
4) der Weingarten No. 168., taxirt 245 Rtl. 
8 Sgr., 
5) der Weingarten No. 412., taxirt 209 Rtl., 
6) der Acker No. 6. B., taxirt 53 Rtl. 10 Sgr., 
7) der Acker und die Graͤſerei No. 293., taxirt 
236 Rtl. 20 Sgr., 
ſollen in Termino den 17. Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. 
Grünberg den 1. Auguſt 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt = Gericht. 


Subhaftationd = Proclama. 

Das Zirkelſchmidt Thiel ſche Wohnhaus No. 74. 
im erſten Viertel, taxirt 1022 Rtl. 18 Sgr., ſoll 
in Termino den 29. Auguſt c. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht ſub⸗ 
haſtirt werden. 

Gruͤnberg den 18. Auguſt 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt ⸗ Gericht. 


Privat- Anzeigen. 


* 
Ergebene Anzeige. 

Das ruſſiſche Dampfbad erfreut ſich einer fo 
regen Theilnahme, daß ich, den ausgeſprochenen 
Wuünſchen zu genügen, mich entſchloſſen habe, 
daſſelbe woͤchentlich an zwei beſtimmten Tagen, 
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Dienſtag und Freitag, zu heitzen. Die reſp. Ber 

ſucher deſſelben wollen ſich guͤtigſt den Tag vorher 

dazu melden, damit die Ihnen bequemſte Zeitein⸗ 

theilung darnach getroffen werden koͤnne. 
Gruͤnberg den 20. Auguſt 1829. 


C. G. Seydel. 


Ein Burſche mit den noͤthigen Schulkenntnißen, 
welcher Luſt hat, die Kunſtgaͤrtnerei zu erlernen, 
kann zu Michaely angenommen werden, und erhaͤlt 
naͤhere Nachricht bei dem Gaͤrtner Schultze zu 
Deutſch-Keſſel. 


Anzeige. 
Erſch und Gruber's Encyflopädie, 
24 Baͤnde, ganz neu, welche im Subſcriptions⸗ 
preiſe 92 Rtlr. koſten, werden fuͤr einen ſehr 
ermaͤßigten Preis hierdurch angeboten. 
Die Redaction. 


Ein auf einer engliſchen Fein⸗Spinnmaſchine 
geuͤbter Spinner wird geſucht von 
David Hentſchel, 
Obergaſſe No. 45. 


Eine Spinnmaſchine, ſo wie ein Laugefaß mit 
eiſernen Reifen beſchlagen, ſtehen zum Verkauf, und 
wird der Verkaͤufer in hieſiger Buchdruckerei nach⸗ 
gewieſen. - 


Die Kuhpacht beim Dominium Letnitziſt ſogleich 
anderweitig zu vergeben. Pachtluſtige erfahren 
beim dortigen Wirthſchafts-Amte die Bedingungen 
daruͤber. 


Eine Stube unten vorn heraus iſt bald zu ver⸗ 
miethen bei ; 
Wilhelm Effner im Burg- Bezirk. 


Kommenden Sonntag werde ich ein Schwein: 
Ausſchieben veranſtalten, zu dem ich ergebenſt 
einlade. f 

8 Brauer Kliem in Schloin. 


Das Obſt in den Beſſer'ſchen Weingaͤrten ſoll 
an Ort und Stelle verpachtet werden, und iſt ein 
Termin auf den 25. Auguſt Vormittags um 8 Uhr 
in der Treibe im Rohrbuſch-Garten, um 10 Uhr 
auf dem Hirtenberge, und Nachmittag um 2 Uhr 
im Hohlenwege, angeſetzt. 5 

8 Beſſer, Goldarbeiter. 


Beim Dominio Buchelsdorf ſind 40 bis 50 Vier⸗ 
tel Wein zu verkaufen, und wollen ſich Kaͤufer beim 
Schloiner Wirthſchafts-Amte melden. 


Fleißige und geſchickte Arbeiter 


finden jetzt auf laͤngere Zeit Beſchaͤftigung in der 


Wollſpinnerei von Cockerill & Comp. hieſelbſt. 


Auguſte Schimmel, Tanzlehrerin aus Frank⸗ 
furth a. d. O., erbietet ſich, in hieſiger Stadt gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht in allen geſellſchaftlichen Taͤnzen 
gegen ein maͤßiges Honorar zu ertheilen, und ladet 
dazu ſowohl Erwachſene, welche daran Theil zu 
nehmen wuͤnſchen, als auch Eltern, die ihr ihre 
Kinder anvertrauen wollen, ergebenſt ein. Die 
Wohnung iſt vorlaͤufig beim Fleiſcher Bergel am 
Oberthore. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Gottlob Sebaſtian auf der Obergaſſe. 
Traugott Hartmann bei Schubertsmuͤhle, 1828r, 
S. Kube am Markt, 18277. abgebeerter Roth: 
wein, 7 Sgr. 
Weber in der Neuſtadt, 1828r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Herrmann hinterm Gruͤnbaumſchlage, 1827r. 

— — 
Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Huͤlfsbuͤchlein für die Haus: und Landwirthſchaft. 

Enthaltend eine Auswahl der beſten und durch 
Erfahrung gepruͤften Mittel gegen allerlei im 
haͤuslichen Leben und in der Oekonomie haͤufig 
vorkommenden Maͤngel. geh. 7 ſgr. 6 pf. 
Musikalien. 
Auber. Potpourri für das Pianoforte, nach den 
beliebtesten Melodieender Oper: Die Stumme 
von Portici. 12 ſgr. 6 pf. 


Choix d Airs et Romances avec Accompagne- 
ment de Piano ou Harpe ou Guitarre. „Ven- 
tendais bien,‘ i 5 ſgr. 
Aux belles danseuses. Collection choisie de 

blallets et de danses, dont la plüpart arran- 

ges d’apres de motifs d' Opéra favoris, pour 


le Pianoforte seul. 5 ſgr. 
Strauls. Walzer à la Paganini für das Piano- 
forte. 118. Werk 7 ſgr. 6 pf. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Sonntag den 10. n. Trinit. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Haupt aus Kottwitz. (2te Gaſt⸗ 
und Probepredigt.) 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Meurer. 
(Text 1. Moſ. 40, 1—15. Hauptlied Nr. 347.) 


= Kirchliche Nachrichten. 


eborne. 
Waſſermuͤller Mſtr. Johann 
Heinersdorf eine Tochter, 
1 - > 


: & 

Den 4. Auguſt: 
Chriſtian Becker in 
Johanne Dorothea. 
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Den 7. Kutſchner Daniel Decker in Heiners⸗ 
dorf ein Sohn, Johann Gottlieb. 
Den 10. Herrſchaftlichen Koch Anton Schubert 
in Polniſch-Keſſel eine Tochter, Maria Emilie 
Auguſte. — Tuchwalker⸗Meiſter Johann Auguſt 
Beyer ein Sohn, Johann Friedrich Wilhelm. 

Den 13. Königlichen Haupt-Steuer-Amts⸗ 


Aſſiſtent Wilh. Ferdinand Ernſt Scholtz Zwillings⸗ 


töchter, Bertha Agnes und eine todte Tochter. 
Den 17. Tuchmacher Joſeph Kapitſchke ein 


Sohn, Karl Julius, 


Getraute. 

Den 17. Auguſt: Schneidergeſelle Karl Jakob 
Scherping, mit Johanne Sophie Herold. 

Den 19. Bürger Wilhelm Traugott Mühle, 
mit Igfr. Chr. Wilhelmine Braͤunig. — Raths⸗ 
Kanzelliſt Ernft Friedrich Seidel, mit Igfr. Juliane 
Henriette Nierth. 

Geſtorbne. 

Den 13. Auguſt: Brettſchneider Joh. Chriſtoph 
Lorenz, 54 Jahr 4 Monat, (Leberkrankheit.) 
Dien 14. Verſt. Tuchm. Mſtr. Johann Gottlob 
Kahl Ehefrau, Anna Maria geb. Pietſch, 73 Jahr, 
(Alterſchwaͤche.) 5 

Den 15. Kaufmann Gottfried Auguſt Bartſch 
Ehefrau, Henriette Karoline geb. Dehmel, 50 Jahr 
6 Monat, (Nervenfieber.) 0 


Marktpreiſe zu Grünberg. - 


—— 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 17. Auguſt 1829. Preis. 8 Preis. Preis. 
I RUHE Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. [ Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 2 8 9 2 4 6 2 — — 
Roggen z 11 3 1 8 9 1 6 3 
Gerſte, große . | = E 1 7 6 1 6 3 1 65 — 
„kleine 2 1 — — — 29 — — 28 — 
u a : — 26 — — 23 — — 20 — 
Erbſen : : 1 144 — 1 12... 1.5.4079 
Naa 8 = 5 1 15 | — 1 12 6 1 10 — 
eu ae der Zentner — 25 — — 1 I 18 9 
Stroh 3 das Schock 5 — — 15. — 4 — — 


U 


—d' . — —-— — I - u “ fi 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


